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Mit Tobias Hieronimi

Musikalische Leitung + Klavier 
Ki Yong Song
Inszenierung Jörg Gade
Bühne + Kostüme Jörg Gade
Dramaturgie Samuel C. Zinsli

Regieassistenz Natascha Flindt,  
Benjamin Hanke
Abendspielleitung Benjamin Hanke
Ausstattungsassistenz Lea Borges
Inspizienz Felipe Moretti
Musikalische Studienleitung  
Stefano De Laurenzi
Korrepetition Ki Yong Song

Musiktheater-Solo  
von und mit Tobias Hieronimi  
nach Gioachino Rossini
das Faktotum in frisch frisierter, frei 
verfönter, fragwürdig frecher Façon
in deutscher Sprache

unter Verwendung von »Liebeslied 
in allen Sprachen« von Bodo Wartke 
und »Küssen kann man nicht alleine« 
von Annette Humpe, Max Raabe und 
Christoph Israel

Premiere
Samstag, 6. September 2025,  
19 Uhr, Großes Haus, Hildesheim

Aufführungsdauer
ca. 2 Stunden 15 Minuten,
inkl. 20 Minuten Pause 
(ca. 1 Stunde 55 Minuten ohne Pause)

Technik / Werkstätten
Technischer Direktor _ Daniel T. Kornatowski * | Technische Leiterin Gast-
spielbetrieb und thim, stellv. techn. Direktorin _ Carolin Stoeckel | Mitarbeit 
technische Direktion _ Kerstin Holle | Ausstattungsleitung und Leitung des 
Kostümwesens _ Anna Siegrot * | Künstlerische Produktionsleitung _ Patrizia 
Bitterich * | Bühnentechnik _ Holger Bodnar *, Daniel Grobosch, Arben Avdiq, 
Fiona Zumpe, Paul Kohl | Beleuchtung _ Dominik Schneemann *, Sven Feikes, 
Mario Potratzki, Lukas Trümper | Ton _ David Ludz *, Attila Bazso | Maske _ 
Katharina Rompf *, Julia Rüggeberg | Requisite _ Silvia Meier *, Katharina 
Hein | Schneidereien _ Kerstin Joshi *, Daria Kliemann *, Wencke Eilers *, 
Maria Zurek | Ankleide _ Nicole Sander | Werkstättenleitung _ N. N. | Tischlerei 
_ Philip Steinbrink * | Malsaal _ Wolf Dieckmann * | Schlosserei _ Joachim 
Stief * | Dekoration _ Danja Eggers-Husarek, Anita Quade

* Abteilungsleiter_in

der barbier von sevilla –
kurz geschoren  
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Viele Opern nehmen uns auf Reisen durch Raum und Zeit mit. der barbier von 
sevilla z. B., für den Sie heute ins Theater gekommen sind, spielt (jedenfalls ur-
sprünglich) vor rund 250 Jahren in Spanien. Aber auch die Stücke selbst können 
reisen, besonders an Landesbühnen wie dem tfn, die den Auftrag haben, Theater 
an möglichst viele Orte zu bringen.

Also werden Laster mit Kulissen, Kostümen, Requisiten und Technik beladen, 
Ensemble, Chor, Orchester und das ganze Personal drum herum setzt sich in 
einen Bus, und los geht‘s. Bis zu drei Stunden hin und drei Stunden zurück am 
selben Tag nehmen unsere Teams auf sich.

Nun kann man noch so routiniert und vorausschauend planen – es kann immer 
zu Situationen kommen, die das Improvisationstalent der Künstler_innen und 

wenn opern reisen…

des Personals hinter und neben der Bühne mächtig fordern. Natürlich werden 
die Fahrtzeiten mit großzügigstem Puffer berechnet – und doch gibt es auch un-
berechenbare Staus. Vor einigen Jahren blieb zwischen Ankunft am Gastspiel-
ort und Vorstellungsbeginn aller Vorsicht zum Trotz nur noch eine Stunde – dass 
dennoch pünktlich die Kulissen aufgestellt, alle Requisiten am richtigen Ort 
bereitgelegt und alle Künstler_innen fertig geschminkt und angezogen waren, 
grenzte an ein Wunder.

In aller Regel fangen die Überraschungen nach der Ankunft aber erst an. Viele 
Unterschiede sind zwar bekannt – ein Gastspieltheater hat vielleicht keinen 
Schnürboden, aus dem man Kulissen und Darsteller_innen runterlassen und 
wieder hochziehen kann; bei einem anderen gibt‘s auf einer Seite der Bühne 
knapp Platz zum Durchgehen, dann kommt schon eine Wand, sodass da weder 
Requisiten aufgestellt werden können noch man sich vom Publikum ungesehen 
umziehen kann. Wie wir mit so was umgehen und was man im Ablauf der Vor-
stellung wie anpassen muss, kann man oft erst vor Ort mit Ausprobieren defi-
nitiv klären. Vor rund 15 Jahren gastierte die Staatsoper Kyiv mit einem boris 
godunov in einem 200 Plätze fassenden Theater in der Schweiz. Die Produktion 
war besonders für Tournéen geeignet, weil die Bühnenbilder für alle sieben 
Szenen komplett aus prachtvollen geknüpften Wandteppichen bestanden. Bei 
der Ankunft der Gäste stellte man fest, dass die Teppiche aus Kyiv (wo eins der 
größten Opernhäuser der Welt steht) im Gasttheater zwar aufgehängt, aber 
nicht mehr weiter hochgezogen werden konnten – da war schon das Dach. So 
banden in jeder Umbaupause Kyiver Techniker_innen Teppiche los, rollten sie, 
trugen sie in den Transportlaster und kamen mit den nächsten Teppichen zu-
rück, festbinden und ab in die Höhe – was reibungslos und schnell klappte.

Bei einem tfn-Gastspiel mit Aubers komischer Oper fra diavolo zog sich der 
Sänger des Lord Kokbourg in einen Extraraum zum Einsingen zurück, um die 
Garderobenkollegen nicht zu beschallen. Dummerweise funktionierte in diesem 
Raum die Einrufanlage nicht, sodass er nicht hörte, als der Inspizient ihn zur 
Bühne rief. Die Kollegin auf der Bühne improvisierte todesmutig drauflos, die 
Regieassistentin suchte im ganzen Haus nach ihm – ergebnislos. Schließlich 
betrat sie die Bühne und erklärte dem Publikum: »Der Lord – ist fort!« Der hatte 
sich unterdessen über die lange Wartezeit gewundert und war zur Bühne ge-
schlendert, sodass die Vorstellung weitergehen konnte.

Ein deutsches Gastspieltheater hatte vor einigen Jahren den trovatore eines 
osteuropäischen Opernhauses im Programm. Da die Gäste logischerweise keine 
deutschen Übertitel anbieten konnten, bereitete das Theater sie selber vor. 
Leider entschied man sich für eine gereimte, singbare, aber inhaltlich ziemlich 
ungenaue Übersetzung; überdies hatte die Person, die die Übertitel schaltete, 
offenbar keinen Klavierauszug, sondern nur das Textbuch, und versuchte damit 

an der – vorsichtig ausgedrückt – sehr sparsamen Personenregie zu erraten, 
an welchem Punkt der Handlung man jeweils gerade war.

In einem anderen Stück hatte ein tfn-Darsteller rechts abzugehen und nach 
kurzer Zeit von links wieder aufzutreten – dazu musste er im Kellergeschoss 
unter der Bühne durch. An einem Gastspielort stürzte er routiniert von der 
Bühne und durch die übliche Tür ins Treppenhaus. Erst als sie hinter ihm ins 
Schloss gefallen war, wurde ihm bewusst, dass sie hier anders als in Hildes-
heim nicht auf die Treppe, sondern direkt ins Freie führte und von außen nicht 
geöffnet werden konnte. Die Sage vermeldet, er sei wie von der Tarantel ge-
stochen ums Gebäude herumgerannt und habe es gerade noch rechtzeitig für 
seinen Auftritt auf die linke Seitenbühne geschafft.

Theater ist eine lebendige Kunstform, keine Aufführung ist wie die andere, 
weder auf noch hinter der Bühne. Wo so viele Menschen in so komplexen Vor-
gängen miteinander arbeiten, wird es immer Unvorhersehbares geben. Aber 
man kann das Nervenkostüm und das Handwerkszeug entwickeln, mit Über-
raschungen umzugehen. Glauben Sie also nicht, der kurzgeschorene Barbier 
sei satirisch überspitzt! Wir zeigen Ihnen heute einen völlig authentischen 
Einblick in den Theateralltag.


